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des Großherzogthums Poſen. 


Im Verlage der Hof-Buchdruckerei von W. Decker K Comp. Redakteur: G. Müller. 


Sonnabend den 17. Auguſt. 


Inland. 


Berlin den 14. Auguſt. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Dem Superin⸗ 
tendenten Petzold in Muskau den Rothen Adler— 
Orden vierter Klaſſe zu verleihen; den ſeitherigen 
Land⸗ und Stadtgerichts-Rath, Rittergutsbeſitzer 
Kühnaſt auf Domkau, zum Landrath des Kreis 
fes Oſterode im Regierungs-Bezirk Königsberg zu 
ernennen; den bisherigen Juſtiz-Kammer-Direk⸗ 
tor Kunowski in Schwedt als Direktor an das 
Land⸗ und Stadtgericht in Landsberg a. d. W. zu 
verſetzen und denſelben zugleich zum Kreis-Juſtiz⸗ 
rath für den Landsberger Kreis; ſo wie an der Stelle 
des bisherigen Konſuls von Knöppf in Venedig 
den Banquier J. Treves zu Allerhöchſtihrem Kon⸗ 
ſul daſelbſt zu ernennen. 


Se. Excellenz der Geheime Staats- und Mini- 
ſter der geiſtlichen, Unterrichts- und Medizinal-An- 
gelegenheiten, Dr. Eichhorn, iſt von Halberſtadt 
hier angekommen. 


(Auswanderungsziele.) — Der noch im⸗ 
mer geiſtesfriſche Veteran, Freih. von Gagern, 
veröffentlicht in der „Allgem. Ztg.“ feine Anſichten 
von dem jetzt vielbeſprochenen Thema „Auswande⸗ 
rung“. Wir geben daraus die „Ueberſchau der 
Gegenden“, wohin die „Menſchenverſendung aus 
Deutſchland“ gerichtet werden mag. Noch immer 
geht der Hauptzug nach Nordamerika. Es iſt 
kein Zweifel, daß daran wohl geſchieht. Die Mittel 
des Erwerbes, ja die Landsmannſchaft einer Spt⸗ 
cies von Einfluß und politiſcher Gewalt, Unterricht, 
Cultus, bekannte Proctduren, Aerzte und Wund⸗ 


ärzte ſind dort ſchon zur Hand. Sprache und Sitte 
ſind bald angelernt. Neben manchen Betrügern 
und Spekulanten giebt es doch dort viele Behörden, 
von der Regierung ſelbſt angefangen, welche hülf— 
reiche Hand leiſten, Erleichterungen verſchaffen; 
und das wird ſich mehren und geläutert werden. 
Südamerika im Ganzen liegt noch im Argen. 
So lang nicht Königthum und Toleranz vollſtändig 
eingeführt find, ſehe ich dort nur Intriguen, Anar⸗ 
chie und bürgerliche oder nachbarliche Kriege ohne 
Ende. Alles bleibt bis dahin Wagſtück und Un⸗ 
thunlichkeit. Und nun Texas, das weite (2) Texas, 
das beſprochene Texas, das auch die deutſchen Gro⸗ 
ben im Auge haben, zwiſchen den beiden Amerika 
mitten inne. Es iſt kein Zweifel, daß dort mächti⸗ 
ger Raum, zum Handel günſtige Lage, gemiſchtes 
Klima und nach den Gegenden Tauglichkeit des Bo- 
dens zu Zucker und Baumwolle, wie zu Weizen, 
Gerſte, Mais und Honig ſei. Graf Joſeph Boos 
verließ den fürſtlichen Umgang, die Genüſſe, die Ges 
mächlichkeiten des Hoflebens der großen Städte, der 
Naſſauiſchen Bäder und ging ſelbſt an Ort und 
Stelle — auf geraume Zeit, alles dort mit verſu— 
chend, mit erduldend, Fieber leidend und bekäm⸗ 
pfend, ſelbſt guter Soldat und ganz gewiß fähig, 
den Stoff der Beurtheilung wohl zu ſammeln. Ich 
vernehme mit Gewißheit, daß dieſes Ur⸗ 
theil im Ganzen ungünſtig ausgefallen 
iſt. Aber die Schickſale der Völker ſind nicht in 
unſerer Hand. Die dortigen politiſchen Zuſtände 
waren, ſind notoriſch und mögen noch geraume Zeit 
fo ſchwankend bleiben. Die damit verbundenen Ge⸗ 
fahren, Unſicherheit der Kontrakte, lockeres Eigen⸗ 
thum, Fährlichkeiten des Krieges ſind davon noth⸗ 
wendige Folgen. Aber das Deutſche Sprüchwort 
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fagt: Wer nichts wagt, gewinnt nichts. Die völ⸗ 
kerrechtlichen Fragen — auch die Sklavenfrage wer⸗ 
den ihre Löſung finden. Und warum ungünſtig? 
Die Trennung von Mexiko iſt vollbrachte Thatſache, 
und Mexiko hat nichts gethan, daß wir es anders 
wünſchen ſollten. Die Verknüpfung mit den Nord⸗ 
amerikaniſchen Staaten können wir ſehr gern geſche— 
hen laſſen, auch wenn welche von uns hinziehen. 
Entſchiedener Feind der Sklaverei muß ich doch zu⸗ 
geben, daß ſolche farbige Menſchen, welche tropi⸗ 
ſche Gewächſe ziehen, neben deutſchen und ſchweize— 
riſchen Pflanzern ganz wohl gedacht werden mögen. 
Und wird es eigner Freiſtaat, nun wohlan! das An⸗ 
erkenntniß des einen oder des andern wird völker⸗ 
rechtlich doch unter Klauſeln geſchehen, die Kontrakt 
und Eigenthum — wo bona fides iſt — bedingen 
und ſichern! Fieber ſagte ich oben. Solch neues 
Land, ſei es Sumpf, der zu entwäſſern iſt, oder 
ſelbſt der aufgelockerte Humus, find dem unterwor- 
fen; auch am Ohio und am Miſſouri! Wenn es nur 
zu überſehen, zu bewältigen iſt — was z. B. in Guia⸗ 
na und ähnlichen Gegenden für uns Deutſche ſchwer— 
lich je der Fall iſt, am wenigſten für die ſchwer ars 
beitenden Klaſſen. Ich bedaure alſo nicht, wenn 
das Augenmerk, auch von oben, fortan mit Um— 
ſicht, mit Nachdruck, mit Einfluß dahin gerichtet 
wird — und aus evidenten Gründen verweilte ich 
länger bei dieſer Specialität. Ohne allen Zweifel 
werden dieſe Herren — der eigene Bruder der Kö— 
nigin von England — ihre Hand auch im ungün⸗ 
ſtigſten Falle nicht ablaſſen, ſondern das Schickſal 
der Eingewanderten ferner leiten. Braſilien. 
Nach vieler Bevorwortung ſehe ich immer dort noch 
keine ernſtliche behuſige Anſtalt und Einladung. Der 
Kaiſer in feiner Thronrede ſchweigt darüber. Al- 
gier. Die Kunſt der Franzoſen, zu koloniſiren, 
wird in der Geſchichte nicht beſonders gerühmt. Sie 
ſtoßen dort auf größere Kräfte, mit Beharrlichkeit 
geübt, als fie wähnten. In ihren Civil- und bäuer⸗ 
lichen Anſtalten ſehen wir noch wenig Zuſammenhang 
und Erfolg. Jene Razzias kann das Völkerrecht 
nicht billigen, geſchweige die Humanität. Indeſſen 
Franzoſen, Spanier, Italiener gehen mit verſchie— 
denen Zwecken zahlreich dahin. Noch iſt die Frem⸗ 
denlegion vorhanden. Die Elſaſſiſchen Deputirten 
oder auch die von Lothringen werden für die ihrigen 
ſchon ſprechen und bedingen, und das wird auch 
andern Deutſchen zu ſtatten kommen. Ungarn. 
Auch dahin bleiben die Blicke mit Spannung gerich— 
tet. Für mich bleibt es das Muſterland deutſcher 
Aufnahme, nationalen Verſtändniſſes und wechſel⸗ 
ſeitiger Hülfe. Derſelbige Stoß und Anlaß iſt noch 
vorhanden. Ruſſiſche Provinzen. Verfaſſun⸗ 
gen kümmern mich nicht ſehr, nicht in erſter Linie 
bei dieſem ſo dringenden Gegenſtand. Ich habe mich 


ſtets dankbar und mit gebührendem Anerkenntniß 
guter Aufnahme, der Fürſorge, der Dispenſen aus⸗ 
geſprochen; namentlich in Beziehung auf Darmſtadt, 
und das engere Band durch die Vermählung. Durch 
neuere Beweiſe der Nachſicht wurden dieſe nationa⸗ 
len Empfindungen noch gemehrt. Griechenland 
und der Orient. Ich werde eine offiziellere Stel⸗ 
lung abwarten (welches Vertrauen in ſo ſpäten Jah⸗ 
ren!), um meine völkerrechtliche Entrüſtung in vol⸗ 
lem Maße auszudrücken, am wenigſten gegen die 
Inländer ſelbſt, die ich in ihren Zuſtänden einer 
Imputation kaum empfänglich halte. 
— — — 

Berlin den 15. Auguſt. (Privatmitth.) Die 
Schrift: „Darſtellung der in den Preußiſchen Ge— 
fegen über die Eheſcheidung unternommenen Reform“, 
welche von Sr. Exc. dem Miniſter von Savigny 
den hieſigen höheren Beamten bereits früher zugeſtellt 
wurde, iſt nun hier bei Veit K Comp. für das 
große Publikum erſchienen. Die Schrift iſt heraus— 
gegeben vom Miniſterium der Geſetzreviſion. — Zu 
der großen Induſtrie-Ausſtellung werden namentlich 
von hieſigen Fabrikanten und Gewerbtreibenden ſo 
viele Gegenſtände eingeſchickt, daß faſt der vierte 
Theil der auszuſtellenden Gegenſtände Berliner Er— 
zeugniſſe ſind. Sogar unſere Kuchenbäcker haben 
nicht zurückbleiben wollen und finden ihr Gewerbe 
durch einen koloſſalen Pfefferkuchen vertreten, welcher 
zur Induſtrie-Ausſtellung von hier aus eingeſandt 
worden iſt. — Vor einigen Tagen ſind hier mehrere 
Nonnen aus dem Orden der barmherzigen Schwe— 
ſtern angekommen, welche von Koſaken über die 
Ruſſiſche Grenze gebracht worden ſind, nachdem ihr 
Kloſter in Wilna durch höhere Verfügung von Seite 
Rußlands aufgehoben worden war. Dieſe Nonnen, 
gebildete junge Frauenzimmer aus anſtändigen Fa— 
milien, beklagen ſich bitter über die Art und Weiſe, 
wie fie über die Grenze geſchafft wurden. Dieſel— 
ben haben ſich hier an den Probſt Brinkmann 
gewandt und auch ſich einer freundlichen Aufnahme 
zu erfreuen. Sie begeben ſich von hier nach ihrem 
Mutterkloſter in Frankreich zurück. Der überſtan— 
denen Verfolgungen wegen ſchenkt man den Nonnen 
hier viele Theilnahme. — Wie man hört, wird auf 
dem hieſigen großen Exercierplatz vor dem Branden— 
burger Thore, welcher zu einem der ſchönſten Plätze 
unſerer Hauptſtadt umgeſtaltet werden ſoll, später 
auch ein neues Gebäude für die hieſige Akademie der 
Künſte und ein Miniſterialgebäude gebaut werden. 
— Von den vielen Gütern des verewigten Prinzen 
Auguſt fallen jetzt wieder mehrere an die Walden⸗ 
burgiſche Familie. Es iſt erfreulich, ein fo bedeu— 
tendes Vermögen im Beſitze einer Familie zu ſehen, 
welche daſſelbe namentlich zur Förderung der Kunſt 
verwendet. Durch das fortwährende Sammeln von 
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Gemälden von Seite der Töchter des verewigten Prin— 
zen, der Fräulein von Waldenburg, wird un⸗ 
ſere Hauptſtadt mit der Zeit um eine ſchöne Bilder: 
gallerie bereichert werden. Die Sammlung dieſer 
drei kunſtſinnigen Damen iſt bereits eine bedeutende, 
da dieſelbe auch viele der vom Prinzen Auguſt ge⸗ 
ſammelten Gemälde enthält. Von den ausgezeich⸗ 
neten Gemälden dieſer Sammlung nennen wir ein 
Bild von Perugino und eine Jugendarbeit von 
Correggio. Auch an trefflichen Arbeiten von 
namhaften lebenden Künſtlern iſt die Sammlung 
ſehr reich. Der Zutritt zu derſelben ſteht durch 
die Freundlichkeit der Beſitzerinnen bereits jedem 
Kunſtfreunde offen, welche Zuvorkommenheit, dem 
Publikum gegenüber, öffentliche Anerkennung ver- 
dient. Am verfloſſenen Sonnabend fand in dem 
Waldenburgiſchen Haufe wieder eine jener glänzen— 
den Zuſammenkünfte von bedeutenden Künſtlern und 
Gelehrten ſtatt, wodurch ſich dieſes Haus hier aus— 
zeichnet, das die geiſtigen Kreiſe, welche der verewigte 
Prinz Auguſt um ſich zu verſammeln pflegte, gleich— 
ſam ererbt hat. Solche Sammelpunkte des hieſigen 
geiſtigen Lebens verdienen öffentlich hervorgehoben zu 
werden, da ſie durch die Annäherung von bedeuten— 
den Männern verſchiedenartiger Richtungen und 
Beſtrebungen in das geiſtige Leben fördernd eingreifen. 
Die neueſte Nummer der Allg. Pr. Ztg. ent 
hält nachſtehende Bekanntmachung: „Die Lage der 
hieſigen Kattundrucker iſt ſeit mehreren Jahren der 
Gegenſtand ſorgfältiger und umfaſſender Unterſu— 
chungen der Staats- und Kommunal-Behörden ge— 
weſen. Es hat ſich ergeben, daß der Grundfag der 
freien Bewegung, welcher die Baſis unferer Gewerbe— 
Geſetzgebung bildet, in den Verhältniſſen dieſer als 
freie Gewerbe-Gehülfen anzuſehenden Leute nirgend 
verletzt, ihre Rechte überall gewahrt, und einzelne 
Verlegenheiten nur allein die unvermeidlichen Folgen 
vorübergehender Konjunkturen geweſen ſind. Gerade 
jetzt iſt bei ausreichender Beſchäftigung der Kattun— 
Fabriken und wohlfeilen Preiſen der erſten Lebens⸗ 
Bedürfniſſe weniger Grund zu Beſchwerden vorhan— 
den als ſonſt. Dennoch find, wahrſcheinlich ange 
regt durch die Beiſpiele eines Nachbarlandes, ſeit 
einigen Tagen auch hier Arbeits-Verweigerungen in 
Maſſe in verſchiedenen Kattun-Druckereien vorge— 
kommen, welche, inſoſern dadurch Polizeigeſetze 
übertretren worden, das Einſchreiten der Behörde 
mit Strafen und Verhaftungen nöthig gemacht ha- 
ben. Störungen der öffentlichen Ordnung haben 
bis jetzt nicht ſtattgefunden und find, bei der Geſin⸗ 
nung der größtentheils zu der gebildeteren Arbeiter- 
Klaſſe gehörenden Betheiligten und den überall ge— 
troffenen Vorſichts-Maßregeln, auch nicht zu er⸗ 
warten. Berlin, den 14. Auguſt 1844. König⸗ 
liches Polizei⸗Präſidium. v. Puttkammer.“ 


Zu Königsberg iſt nachſtehende Bekanntma— 
chung erfolgt: „In Berückſichtigung der beklagens⸗ 
werthen Verluſte, welche für einen großen Theil der 
Provinz durch die Witterung dieſes Sommers here 
beigeführt find, hat der Ober-Präſident der Pros 
vinz unter meiner, des kommandirenden Generals, 
Zuſtimmung Sr. Majeſtät dem Könige den aller 
unterthänigſten Antrag vorgelegt, die Landwehr von 
der diesjährigen großen Uebung des erſten Armee— 
Corps huldreichſt zu dispenſiren. Die Allerhöchſte 
Entſcheidung Sr. Majeſtät des Königs ſteht zu er⸗ 
warten. Inzwiſchen hat der Herr Kriegs-Miniſter, 
General der Infanterie von Boyen, dem Antrage 
gemäß, genehmigt, daß die Zuſammenziehung der 
Landwehr-Bataillone und Escadrons des erſten Ar- 
mee-Corps und der beiden Garde-Landwehr-Ba⸗ 
taillone Königsberg und Graudenz zur diesjährigen 
großen Uebung bis zum Eingange der Befehle Sr. 
Majeſtät ausgefegt werden fol und die Mannſchaften 
bis dahin ungeſtört in ihren häuslichen Verhältniſ—⸗ 
fen zu belaſſen find. Die Commandeure der Land- 
wehr-Bataillone, fo wie die Landräthe, find hier— 
nach fofort mit Anweiſung verfehen worden. Wir 
beeilen uns, dieſe Beſtimmung zur öffentlichen Kennt⸗ 
niß der Provinz zu bringen. Königsberg, den 10. 
Auguſt 1844. Der kommandirende General des 
erſten Armee-Corps, Dohna. Der Ober-Präſi⸗ 
dent der Provinz Preußen. In Vertretung von 
Raumer.“ 

Berlin. — Aus Mecklenburg-Schwerin 
erfährt man, daß der Großherzog, der bekannte 
lich ſo eben von einer großen Reiſe aus dem Orient 
zurückgekehrt iſt und an den Süd-Deutfhen Höfen 
Beſuche abſtattete, verlobt ſei. Eine von Würt⸗ 
tembergs lieblichen Königstöchtern ſoll das Herz des 
jungen Fürſten geſeſſelt haben, den ſchwerer Schick— 
ſalsſchlag ſchon in früher Jugend zum Haupt über 
Haus und Staat beſtellte. — Brieflichen Mittheis 
lungen aus Königsberg zufolge iſt dort die Stim— 
mung für die Univerfitätsfeierlichkeiten ſehr flau ges 
worden. Vis jetzt ſollen ſich nur ſehr wenige 
Fremde als Theilnehmer gemeldet haben. Aus dem 
nämlichen Briefe erfahren wir, daß in Königsberg 
drei bei Voigt erſchienene Broſchüren, nämlich die 
Unterſuchung wider den Oberlehrer Witt, aktenmä⸗ 
fige Darſtellung der wider den Rittergutsbeſitzer 
Küntzel geführten ſiskaliſchen Unterſuchung, und 
zur Geſchichte des Guſtav-Adolps⸗Verein in Königs⸗ 
berg von Lachmann, außerordentliches Aufſehen ma= 
chen. Dieſelben werden auch hier viel geleſen. 

(Bresl. Ztg.) 

Berlin. — Am Sonnabend den 10. Auguſt 
iſt ein kleines hübſches Dampfboot, „Julo“, ge⸗ 
führt vom Capitain Siems, zur hieſigen In— 
duſtrie-Ausſtellung eingetroffen und liegt feit- 
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dem in der Spree dicht am Zeughauſe vor Anker. 
Daſſelbe iſt auf der Schiff- und Maſchinen⸗Bau⸗ 
Anſtalt der Magdeburger Dampfſchifffahrts⸗Ge⸗ 
ſellſchaft unter Direction des Kaufmanns Herrn 
Holtzapfel in Magdeburg und unter Leitung des 
techniſchen Direktors der Fabrik, Hrn. Tiſchbein, 
gebaut. Es hat die Reife von Magdeburg nieder⸗ 
wärts der Elbe durch den Plauenſchen Kanal und 
durch dieſen auf der Havel und Spree aufwärts bis 
Berlin in etwa zwanzig Fahrſtunden zurückgelegt 


und dabei im Kanal noch mehrfachen Aufenthalt ges 


habt. Von ganz origineller, vortrefflicher Bauart, 
enthält dieſes Boot eine vorzügliche Hochdruck⸗Ma⸗ 
ſchine in Lokomotiv⸗Conſtruction von 6 Pferdekraft 
mit 46 Umdrehungen in einer Minute, iſt 70 Fuß 
lang und hat mit den Räderkäſten eine Breite von 
14 Fuß. Merkwürdiger Weiſe iſt daſſelbe ohne 
Knie oder Rippen gebaut, weshalb es an Leichtig— 
keit und innerer Räumlichkeit ſehr gewonnen hat, 
nicht kalfatert, ſondern zwiſchen ſchräglaufenden 
Doppelplanken mit getheertem Papier gedichtet und 
wird mittelſt eines auf der Mitte des Verdecks ans 
gebrachten Rades mit Bequemlichkeit regiert. Es 
kann über 80 Perſonen faſſen; die Kajüte iſt ge⸗ 
ſchmackvoll dekorirt. Wie wir hören, iſt daſſelbe 
für eine Geſellſchaft zu Stettin gebaut und bereits 
für 5500 Rthlr. verkauft. 

Einer uns gewordenen Mittheilung über den 
ehemaligen Bürgermeiſter Tſchech entlehnen wir 
Folgendes: „Derſelbe iſt von ſeinem ernſten und ge— 
achteten Vater und von ſeiner gebildeten Mutter 
(welche unter Anderm die Violine mit großer Fer⸗ 
tigkeit ſpielte) gut erzogen worden. Sein Lehrherr, 
der hier noch lebende Kaufmann R., früher in Reis 
chenbach, kann ihm das Zeugniß nicht verſagen, 
daß er während feiner Lehrzeit gehorſam geweſen, 
ſich ſittlich und anſtändig betragen und das Ver⸗ 
trauen ſeiner Vorgeſetzten gewonnen und behalten 
babe. Ein älterer Bruder von ihm ſſudirte in Halle; 
es war ein genialer Menſch, der durch Heftigkeit 
der Wünſche ſich auszeichnete. Derſelbe iſt ſeit 
längerer Zeit verſchollen. Ein anderer feiner Brü⸗ 
der war Bauinſpektor und ſoll in einem Zuflande 
geiſtiger Ueberſpannung geſtorben ſein. Tſchech's 
Großvater war Schulmann.“ 

In einer Bekanntmachung des Königl. Landraths 
des Ple ger Kreiſes heißt es: „Auf verſchiedenen 
Punkten der Monarchie hat ſich in neueſter Zeit 
eine gereizte Stimmung gegen die Juden gezeigt und 
iſt ſogar an einigen Orten in offene Ausbrüche über⸗ 
gegangen. Die Erfahrung früherer Zeit lehrt, 
daß eine ſolche Stimmung eine anſteckende Kraft 
hat, und daß Alles vermieden werden muß, was 
ihr Nahrung geben könnte. Im höherern Auftrage 
weiſe ich daher die Wohllöbl. Polizeibehörden an, 


ihr beſonderes Augenmerk auf dieſen Gegenſtand zu 
richten, und jeden Ausbruch von Rohheit, Muth⸗ 
willen und Fanatismus gegen die Juden nicht nur 
zu verhindern und im Keime zu erſticken, ſondern 
auch dann, wenn eine ſolche feindſelige Stimmung 
gegen die Juden wider Erwarten ſich irgendwo in 
Worten oder Handlungen etwa wirklich bethätigen 
ſollte, mit den ernſtlichſten und kräftigſten, mit Ver⸗ 
ſtändigkeit und Klugheit zu ergreifenden Maßregeln 
gegen die betreffenden Perſonen einzuſchreiten.“ 

Aachen den 10. Auguſt. Unſere Befürchtungen 
find eingetroffen. Es ſcheint nach den neueſten Nach⸗ 
richten aus Frankreich und Belgien kaum mehr zu 
bezweifeln, daß unſer Germaniſches Nachbarland 
ſich durch einen Handelsvertrag an Frankreich an— 
ſchließen wird. Wir enthalten uns heute jeder Re⸗ 
flerion über dies Ereigniß, und weiſen nur gleiche 
zeitig auf den bevorſtehenden Traktat Englands mit 
Hannover, wie auf die unverhehlte patriotiſche 
Freude der Hanſeatiſchen Blätter über das vorläufige 
Scheitern unſeres Traktats mit den Vereinigten 
Staaten hin. 

Der bekannte Graf A. Gurowski verweilt noch 
immer in dem benachbarten Spaa bei feinem Bru- 
der, dem Gemahl der Spaniſchen Infantin. Ueber 
die Urſachen ſeiner Flucht aus Rußland ſchwebt ſtets 
noch ein geheimnißvolles Dunkel. 

SPP 


Ausland. 


Deutſchland. 

Die Polizei der Viktualien wird zu München 
immer ſtrenger. Wie der Fleiſch⸗Verkauf jetzt un⸗ 
ter genaue Aufſicht genommen iſt, ſo werden fortan 
auch die ſogenannten Milch- und Eſſig⸗Niederlagen 
von Seiten des ſorgfältig wachenden Magiſtrats 
durchſucht und die genannten Flüſſigkeiten hinſicht⸗ 
lich ihrer Reinheit erprobt. Die Gutgeſinnten fpre- 
chen ſich dankbar und mit Anerkennung der regen 
Sorgfalt über dieſe Verfügungen aus. 

Aus Hannover wird der Selbſtmord eines jun- 
gen Menſchen von kaum 16 Jahren berichtet, Wels 
cher ſich von den Rädern des Eiſenbahnzuges hat 
zerquetſchen laſſen. Er wartete auf dem Felde, bis 
der Zug herankam, und warf ſich dann auf die 
Schienen dicht vor der Lokomotive nieder, deren 
Führer vergebens bemüht war, den Zug anzuhalten. 
Man weiß noch nicht, was den Unglücklichen zu 
dieſer That getrieben. 

Defterreid. 

Prag den 8. Aug. Geſtern ward unſerer Stadt 
die Freude, Ihre Majeſtäten den König und die 
Königin von Preußen auf Allerhöchſtihrer Durch⸗ 
reiſe nach Iſchl in unſerer Stadt zu ſehen. In 
Begleitung des Ihnen entgegen gefahrenen Herrn 
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Erzherzogs Statthalters langten die Allerhöchſten 
Herrſchaften im beſten Wohlſein nach 10 Uhr Mor⸗ 
gens hier an und verweilten über eine Stunde im 
Kaiſerl. Haupt⸗Zoll⸗Amts⸗Gebäude, wo Se. Maje⸗ 
ſtät der König mehrere hohe Staats-Beamte und 
Militairs empfingen. Der Herr Erzherzog Stephan 
begleitete Ihre Majeſtäten auch bei der Abreiſe auf 
dem Wege nach Budweis. 

Die Unterſuchung gegen die Zuſammenrottung 
der Arbeiter an der Eiſenbahn iſt nun beendigt und 
es ſind an 60 ihrer Schuld überwieſen und beſtraft 
worden. Nach dem weiteren Ergebniß dieſer Unter⸗ 
ſuchung ift auch konſtatirt worden, daß die Unter 
nehmer des Eiſenbahnbaues, Gebrüder Klein, we— 
der in der Lohnbemeſſung, noch durch ſonſt irgend 
etwas zu dieſer Zuſammenrottung eine Veranlaſſung 
gegeben, ſondern in jeder Beziehung Alles gethan 
haben, um, wie bei ihren früheren Bau-Unterneh⸗ 
mungen, ſo auch jetzt, ihre Arbeiter zu befriedigen 
und, wo immer thunlich, zu unterſtützen. 

Preßburg den 5. Aug. Heute wurde die Als 
lerhöchſte Entſchließung vom 1. Auguſt kundgemacht, 
vermöge welcher der Reichstag am 15. Oktober d. J. 
geſchloſſen werden fol, Se. apoſtoliſche Majeſſät 
unſer König wollen dabei in Perſon zugegen ſein 
und den abzufaſſenden Artikeln dabei die Sanction 
ertheilen. 

Frankreich. 

Paris den 10. Auguſt. Der Herzog von Ne— 
mours hat ſich am Aten d. nach Beſangon begeben, 
um eine Revue über die dort ſtehenden Truppen und 
die National-Garde der Stadt abzuhalten. 

Durch heute eingetroffene Briefe aus Algier wird 
die Nachricht beſtätigt, daß Marſchall Bugeaud 
den Ober-Beſehl über das Expeditions-Corps an 
der Marokkaniſchen Gränze an den General-Lieute⸗ 
nant Lamoricière abgetreten und dieſer die Armee in 
der angegebenen Weiſe eingetheilt hat. Man glaubt 
aber, der Marſchall werde nicht ſo bald nach Algier 
zurückkehren; er verfolgte die Unterhandlungen mit 
den Repräſentanten des Kaifers von Marokko und 
beſchäftigte ſich, die Unterwerfung der Stämme zu 
regeln, denen er Oberhäupter gab. Während deſ⸗ 
ſen rüſtete ſich der General Lamoricière zu neuen 
wichtigen Operationen. 

Ueber die Möglichkeit eines Handſtreiches gegen 
Fez und Mequinez und die dazu erforderlichen Mit: 
tel ſoll zwiſchen dem General Lamoriciere und Mars 
ſchall Vugtaud Meinungs⸗Verſchiedenheit herrſchen; 
Erſterer glaubt, ſolchen mit 10,000 Mann ausfüh⸗ 
ren zu können, während der Marſchall wenigſtens 
20,000 Mann für nothwendig hält, und da die 
Regierung ihm die verlangten fünf Regimenter nicht 
geſchickt hat, fo trug er Bedenken, weit ins Mas 
rokkaniſche vorzudringen. Der einen Augenblick 


gehegte Gedanke, 10,000 Mann einzuſchiffen, um 
ſie an dem, Fez am nächſten gelegenen Punkt der 
Küſte landen und gegen dieſe Hauptſtadt vordrin⸗ 
gen zu laſſen, um ſich derſelben zu bemächtigen, 
mußte ebenfalls wegen des Mangels an Waſſer im 
Lande und der Schwierigkeit der Transporte aufge⸗ 
geben werden. 

Eine Nachricht, die nicht verfehlt hat, eine ge— 
wiſſe Senſation hier hervorzubringen, iſt, daß zu. 
Jeruſalem der Kammerdiener des dortigen Franzö⸗ 
ſiſchen Konſuls, Herrn Lantivy, der bekanntlich erſt 
vor kurzem ſelbſt Verwickelungen mit den Türki⸗ 
ſchen Behörden hatte, im Garten des Konſulats⸗ 
Gebäudes ermordet worden iſt, ohne daß man bis 
jetzt den Thäter oder irgend etwas über die Veran⸗ 
laſſung zu dieſem Morde zu entdecken vermochte. 


An der Börfe unterhielt man ſich von der Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit eines nahen Cabinetswechſels. Hr. 
Guizot iſt nach Neuilly beſchieden worden; kurz 
nach ihm hat ſich auch Graf Molé ebendahin be- 
geben. 

Telegraphiſche Depeſche. Nachrichten aus 
Tanger vom 2. Auguſt beſagen, daß, obſchon an 
dieſem Tage der dem Kaifer von Marokko gegebene 
Verzugstermin abgelaufen, noch keine Antwort auf 
die letzte Eröffnung des Herrn von Nyon dort ein⸗ 
gegangen war. Allein der Gregois, in der Nacht 
vom 2. auf den 3. Auguſt von Tanger abgegangen, 
bringt die Nachricht, im Augenblick, wo die Feind⸗ 
ſeligkeiten beginnen ſollten, habe ein Schreiben des 
Kaiſers dem Paſcha von Larache Vollmacht gegeben, 
über den Frieden zu unterhandeln. Der 
Kaifer hat überdem den Paſcha in Kenntniß gefegt, 
er ſelbſt werde ein Schreiben an den Prinzen von 
Joinville erlaſſen, und darin die Herſtellung des 
Friedens zuſichern. 


In Tanger waren einige Tage vorher Marokka⸗ 
niſche Truppen eingerückt; ſie hatten ſich aber 
auch wieder zurückgezogen. In Tanger iſt kein ein⸗ 
ziger Chriſt mehr; alle Juden, die ſich entfernen 
konnten, ſind ebenfalls ausgewandert. — Die Lady 
des Engliſchen Conſuls Drummond-Hay war an 
Bord des „Hecla“; Herr Drummond-Hay ſelbſt 
war, unterwegs von Marokko, zwei Tagreiten von 
Tanger angekommen. 

Man hat Nachrichten aus Madrid vom 3. Au⸗ 
guſt. Die beiden Miniſter Mon und Mayans wa⸗ 
ren von Barcelona zurück in der Hauptſtadt ange⸗ 
kommen. Die Abreiſe des Hofes von Barcelona 
(über Valencia) bleibt nun doch auf den 10. Aug. 
fefigefegt. Der Engl. Geſandte, Hr. Bulwer, wollte 
am 4. Auguſt zur See (an Bord eines Dampfſchif⸗ 
fes) von Barcelona nach Kadix abgehen und erſt 
von da nach Madrid zurückkehren. 
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Spanien 

Madrid den 4. Auguſt. Die angeordneten 
Sicherheitsmaßregeln dauern fort; letzte Nacht durch⸗ 
zogen ſtarke Patrouillen die Straßen der Hauptſtadt. 

Madrid den 5. Auguſt. Nach einer Unterre- 
dung mit dem Finanzminiſter Mon haben die Dis 
rektoren der St. Ferdinandsbank der Regierung den 
Monatsvorſchuß von 60 Mill. für Auguſt zugeſagt. 

Großbritannien und Irland. 

London den 9. Auguſt. Der Marquis von 
Normanby rief geſtern im Oberhauſe durch 
Ueberreichung einer Petition der Stadt Leeds in Be⸗ 
zug auf die Britiſchen und proteſtantiſchen In⸗ 
tereſſen auf Otaheiti eine Erklärung Lord Aberdeen's 
hervor, welche bezeichnend für die fernere Haltung 
des Miniſteriums in der Angelegenheit des Konſuls 
Pritchard iſt. Die Petition beſchwert ſich, daß durch 
die Herrſchaft der Franzoſen im Stillen Ocean die 
proteſtantiſche Lehre und ihre Mifftonaire durch das 
Papſtthum verdrängt würden und verlangt die Wic- 
derherſtellung der Unabhängigkeit Otaheiti's. Lord 
Normanby ſelbſt hielt die letzten Vorgänge auf der 
Inſel und die Vertreibung des Konſuls Pritchard 
von dort für eine Beleidigung der Britiſchen Natio— 
nal⸗Ehre und ſtimmte mit der Forderung der Pe⸗ 
tition überein, obſchon er den Frieden dadurch kei- 
nesweges geſtört wiſſen wollte. Hierauf entgegnete 
Lord Aberdeen, daß die Britiſchen Miſſtonaire 
auf den Südſee-Inſeln durchaus keinen Grund zur 
Beſchwerde hätten, da die Franzöſiſche Regierung 
mit der Engliſchen übereingekommen ſei, den Func⸗ 
tionen ihrer reſpektiven Miſſtonaire in der Südſee 
keine Hinderniſſe in den Weg zu legen, daß auch 
vom Tage dieſer Uebereinkunft keine einzige Klage 
von Seiten der Engliſchen Miſſtonaire auf Ota⸗ 
heiti in dieſer Beziehung eingegangen ſei, und daß 
ganz kürzlich die Londoner Miſſtons-Geſellſchaft ſich 
zu ihm (dem Miniſter) über die dortige Behand- 
lung ihrer Miſſionaire ſehr zufrieden geäußert habe. 
In Bezug auf die Angelegenheit des Konſul Prit⸗ 
chard gab der Miniſter zwar keine ausführliche Er⸗ 
klärung, aber ſeine wenigen Worte dürften genü⸗ 
gen, um auf eine entſchiedene Haltung des Miniſte— 
riums in dieſer Sache zu ſchließen, welche zwar 
noch immer jede Störung des freundſchaftlichen Ver- 
hältniſſes zu Frankreich ausſchließt, aber durchaus 
in Einklang mit den Forderungen der Britiſchen 
National⸗Ehre ſteht. 

Die ausgegebenen Bülletins über das Befinden 
Ihrer Majeſtät der Königin und des neugebornen 
Prinzen lauten fortwährend günſtig. 

Das Oberhaus hat ſich heute bis zum 2ten, das 
Unterhaus zum 5. September vertagt. 

Nach der Meinung derjenigen, welche am fähig⸗ 
ſten ſind, ein richtiges, von keiner nationalen Ver⸗ 


blendung und Parteileidenſchaft getrübtes Urtheil 
zu fällen, iſt ſeit 1830 das Verhältniß Frankreichs 
zu England niemals fo bedroht geweſen, wie im ges 
genwärtigen Augenblick. Ohne zu übertreiben kann 
man daher mit vollem Recht behaupten, die Symp⸗ 
tome der Feindſeligkeit auf Seiten Frankreichs ſeien 
ſo unzweideutig hervorgetreten, daß nichts als eine 
Gelegenheit fehlt, um die Regierung zum Kriege 
zu zwingen, und daß, wenn auch Ludwig Philipp 
im Stande ſein mag, dieſem äußeren Drange zu 
widerſtehen, der Frieden doch vielleicht nur für die 
Dauer ſeines Lebens, wenn noch überhaupt ſo lan⸗ 
ge, geſichert ſein dürfte. 

Hr. O'Connell hat geſtern feinen neun und ſechs⸗ 
zigſten Geburtstag geſeiert. Den Times zufolge 
würden die Richter, bei ihrer Rückkehr von ihrer 
gerichtlichen Rundreiſe, Montag den 26. d., ihr Urs 
theil über die von O'Connell eingelegte Berufung ab- 
geben, ſo daß das Endurtheil in dieſer Frage wohl 
an dem nächſtfolgenden Mittwoch oder Donnerſtag 
im Oberhauſe gefällt werden wird. 

Das wöchentliche Meeting der Repeal-Aſſociation 
fand verfloſſenen Montag in Dublin Statt, wobei 
Herr Arabin, der erwählte Lordmayor, präfidirte, 
Der Betrag der Repeal-Rente der abgelaufenen 
Woche belief ſich auf 1400 Pfd. St. In einer 
Rede ſpielte Hr. O'Brien auf mögliche Eventuali- 
täten an und ſagte unter Anderm: „Unſere Treue 
wird nicht wanken, jedoch werden wir jede uns ge— 
botene Gelegenheit benutzen, um Irland fein Parla⸗ 
ment zu erkämpfen.“ 

Schweiz. 

Zürich. Das Beſchwerdeſchreiben der 
Schweizeriſchen Viſchöfe an die Tagſatzung über 
„Unterdrückung der katholiſchen Kirche“ iſt nun bes 
kannt geworden. Wenn man Thiers' Rede in der 
Franzöſiſchen Kammer bei den Debatten über das 
Secundairſchulgeſetz geleſen hat, ſo hat man den 
Schlüſſel zu jener Beſchwerdeſchrift. Ich darf nicht 
erſt bemerken, daß die Politik des Ultramontanis⸗ 
mus in der Schweiz von Frankreich aus geleitet wird. 

Bern. Ven der Rohmer-Bluntſchli'ſchen Par⸗ 
tei in Zürich wurde der Verſuch gemacht, ihre po- 
litiſche Richtung auch in den Kanton Vern zu ver— 
pflanzen: ein Verſuch, der im Falle des Gelingens 
die ganze vorwärtsſchreitende Bewegung in der 
Schweiz unterdrücken würde. Schon in der letzten 
Sitzung des Berner großen Raths ſprachen der frü- 
here Landamman Blöſch, der Apotheker Hans Schnell 
in Burgdorf, der früher an der Spitze der Demo- 
kraten ſtand, und einige Ariſtokraten für Oberwal⸗ 
lis, nahmen das pflichtwidrige Benehmen des Lu⸗ 
zerner Staatsſchreibers Meier in Schutz und be⸗ 
kämpften den Antrag Aargaus gegen die Jeſuiten 
auf eine gegen dieſen Kanton höchſt feindſelige Weife. 
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Dieſe Erſcheinung erregte im Kanton Bern großes 
Aufſehen. Seitdem wurde es bekannt, daß der ge⸗ 
nannte Schnell mit ſeinem Blatte (Berner Volks⸗ 
freund) ſich an das Organ der Ariſtokratie (Allge— 
meine Schweizerzeitung) angeſchloſſen und der 
erwähnte Hr. Blöſch an die Spitze dieſes Zweiges 
der Züricher Partei getreten iſt. Indeſſen iſt die 
Gegenwirkung nicht ausgeblieben. Es haben Bere 
ſammlungen der einſichtsvollſten Liberalen ſtattge⸗ 
funden, um den Operationen dieſer Allianz ſogleich 
entgegenzutreten und ein neues Blatt zu ſtiften, da 
die bisherigen liberalen Zeitungen in Bern zu geiſt— 
los und unthätig ſind. Es iſt um ſo weniger wahr⸗ 
ſcheinlich, daß das Miasma, das aus Zürich bei 
uns eingeſchwärzt wurde, irgend eine bedeutende 
Wirkung hervorbringen werde, als die Rohmer— 
Bluntſchli'ſche Partei in Zürich ſelbſt wegen ihrer 
offenen Allianz mit den ultramontanen Beſtrebun⸗ 
gen von Tag zu Tag tiefer ſinkt und in kurzer Zeit 
ihre letzten Haltpunkte im Volke verloren haben wird. 

Dr. Friedrich Hurter hat über die in Folge ſeines 
Uebertritts zur katholiſchen Kirche in Schaffhau— 
fen ſtaltgefundenen Exceſſe eine Erklärung in Druck 
gegeben. (D. A. 3. 

baeli ein. 

Neapel den 29. Juli. Am 25ſten find Ihre 
Königl. Hoheiten der Prinz und die Prinzeſſin Karl 
von Preußen nebſt Familie hier angekommen. Wie 
man hört, werden die erlauchten Fremden ſich auf 
einen Monat nach Caſtellamare begeben, wo ſie ein 
ſchönts Landhaus gemiethet haben. Die Königliche 
Familie befindet ſich ebenfalls dort. 

Florenz den 3. Auguſt. Heute Abend bringt 
man die Leiche des ehemaligen Königs von Neapel 
und Spanien, Joſeph Bonaparte, in die Gruft der 
Kirche Santa Croce, dem Ehrentempel der größten 
Männer Italiens. 

Der dritte Sohn Sr. Kaiſerl. Hoheit des Große 
berzogs iſt ſchwer erkrankt und es ſoll wenig ‚Hoffe 
nung zu feiner Wiederherſtellung vorhanden fein. 

Rom den 27. Juli. Ueber der Stadt Pa le- 
trina (Präneſte), die nach den Zeugniſſen von 
Strabo, Dionyſius von Halikarnaß, Virgil u. A. 
lange vor Rom von einer pelasgiſchen Kolonie be⸗ 
gründet ward, ſcheint ein ſchweres Verhängniß zu 
ſchweben. Erdſtöße, erſt leiſe und ſelten, dann 
heftig, täglich und halbe Stunden anhaltend, ‚has 
ben feit Anfang des vorigen Monats die Grund⸗ 
mauern der Wohnungen ſo verletzend erſchüttert, 
daß ein allgemeiner Einſturz bei fortdauernder Ur⸗ 
ſache befürchtet wird. Erdbeben ſind in dieſem Theile 
des Sabinergebirges, auf dem Paleſtrina, ungefähr 
1600 Pariſer Fuß über dem Meerniveau liegt, ſehr 
ſelten, dagegen etwas Gewöhnliches auf dem gegen⸗ 
über liegengen Albanergebirge, deſſen Urformatio⸗ 
nen durchaus vulkaniſche Lavabeſtandtheile ſind, 


wogegen das Sabinergebirge aus Kalk beſteht. Nach⸗ 
dem mehrere Häuſer des Orts bereits in Folge der 
Erderſchütterungen zuſammengeſtürzt, andere den 
Ruin drohen, die meiften ſtark beſchädigt worden, 
ſind die Einwohner noch genöthigt, ihr Obdach in 
der Ebene der Römiſchen Campagna zu ſuchen. 
Aber auch den Tag über halten ſich nur Wenige, 
deren Beſchäftigung es erfordert, im gefährdeten 
Ort auf. Paleſtrina zählt gegenwärtig 4300 See⸗ 
len. Es hat ein großes Seminar (Gymnaſium), 
ſieben Klöſter (fünf davon für Mönche, zwei für 
Nonnen), und iſt in geiſtlichen und weltlichen Din— 
gen einem Kardinal-Viſchof untergeben. Es iſt 
reich durch Korn, und Weinbau. Auch aus dem 
Neapolitaniſchen kommen uns durch offizielle Blät⸗ 
ter Nachrichten von Erderſchütterungen in den ver⸗ 
ſchiedenſien Gegenden des Reichs zu; doch meldet 
keine erhebliches Unglück. Die heftigſten Erdſtöße 
wurden am 13. Juli Vormittags 10 Uhr in Meſ⸗ 
fina verſpürt, doch ohne Häuſer-Einſturz und ohne 
Verluſt von Menſchenleben. 
. Rußland und Polen. 
St. Petersburg den 1. Auguſt. Se. Maje⸗ 
ſtät der Kaiſer hat an den dirigirenden Senat fol⸗ 
genden Mas erlaſſen: „Durch Unſern Ukas vom 
14. April 1842 erlaubten Wir den Gutsbeſitzern, 
mit ihren Bauern gegen Abtretung von Ländereien 
Verträge abzuſchließen, durch welche Letztere ſich zur 
Leiſtung beſtimmter Frohnen und Arbeiten verpfliche 
teten. Jetzt halten Wir es für eben ſo zweckmäßig, 
den Gutsbeſitzern freizuſtellen, ihre Hofbedienungen 
ohne Land, gegen entſchädigende Bedingungen, die 
durch freiwillige Verträge zwiſchen beiden Theilen 
genau feſtzuſtellen ſind, freizulaſſen. Demgemäß 
haben Wir nachſtehendem Doclad des Miniſters des 
Innern, der die darauf bezüglichen Vorſchriften 
enthält und im Reichsrathe geprüft worden iſt, Un⸗ 
ſere Genehmigung ertheilt: 1) Wünſchen Guts⸗ 
befiger ihre erblichen Hofleute ohne Land ſreizulaſſen, 
fo haben fie über die Bedingungen von beiden Geiz 
ten freiwillige Verträge abzuſchließen; betreffen dieſe 
Bedingungen eine gewiſſe Geldſumme, die der frei⸗ 
zulaſſende Diener ſeinem Erbherrn zu zahlen ſich 
verpflichtet, ſo kann dieſe in einem oder mehreren 
Terminen, durch einen jährlichen Tribut, der auf 
gewiſſe Jahre oder bis zum Tode des Herrn dauert, 
entrichtet werden. 2) Dieſe Verträge müſſen auf 
Stempelpapier abgefaßt werden und mit der Unter⸗ 
ſchrift von mindeſtens zwei Zeugen verſehen fein. 
3) Die auf ſolche Weiſe freigelafienen Leibeigenen 
ſind der Leibeigenſchaft für immer enthoben und 
haben gleiche Rechte mit allen andern Freigelaſſenen. 
4) Zeigen ſie ſich aber in Zahlung der vertragsmä⸗ 
figen Summe faumfelig, fo if der Erbherr berech— 
tigt, ſeine Forderung mittelſt der örtlichen Polizei 
aus dem Vermögen der Freigelaſſenen einzutreiben, 
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und erweiſen ſie ſich gar zahlungsunfähig, fo ſollen 
fie zum Militairdienſt abgegeben werden, der be— 
treffende Erbherr aber eine Quittung erhalten, die 
er bei einer künftigen Rekrutirung auf andere Per⸗ 
fonen übertragen kann. 5) Sind die Freigelaſſe⸗ 
nen für den Kriegsdienſt untauglich, ſo ſollen ſie 
zu Kron- und Privat-Arbeiten verwendet werden. 


6) Um jedes Mifverfändniß von Seiten der frei⸗ 


zuluſſenden Leibeigenen zu vermeiden „ ſollen fie, bei 
dem Abſchluß der Verträge, von den Behörden von 
der ganzen geſetzlichen Strenge, die bei ihrer Nicht— 
erfüllung gegen ſie angewendet wird, unterrichtet 
werden. 7) Statt einer Geldſumme können ſich 
beide Theile auch dahin vereinigen, daß der Leib⸗ 
eigene ſeinem Herrn eine gewiſſe Zahl von Jahren 
für ſeine Freiheit dient, während deren der Erbherr 
aber alle Abgaben für ihn zahlen muß. 8) Frei⸗ 
gelaſſene Hofdiener können bei ihren früheren Erb- 
herren nur gegen Lohn wieder in Dienſte treten. 
9) Die Erbherren brauchen für ihre freigelaſſenen 
Diener keine Steuern mehr zu zahlen, fo wie Leg» 
tere zehn Jahre lang ſowohl vom Militairdienſte als 
von allen Abgaben befreit find, 10) Die Abſchlie⸗ 
hung dieſer Verträge bezieht ſich nur auf die Hof⸗ 
diener, welche bei der letzten Volkszählung von den 
Erbherren als ſolche bezeichnet wurden und nicht auf 
Diejenigen, welche erſt nach der Reviſton aus dem 
Bauernſtande in den Hofdienſt übergetreten ſind.“ 
Der neuabgeſchloſſene Cartel-Vertrag zwi⸗ 
ſchen Rußland und Preußen, der mit dem 
heutigen Tage gerade zwiſchen beiden Staaten in 
Kraft tritt, hat auch in unſern Grenzprovinzen, vor 
allen aber in den Deutſch-Ruſſiſchen, den freudig⸗ 
ſten Anklang gefunden. Mit der dadurch nun er— 
wirkten Sicherung des Eigenthums, der geförderten 
Moralität der Grenzbewohner, ſichert derſelbe ihren 
kommerziellen und national⸗ökonomiſchen Intereſſen 
wachſenden Gewinn zu; denn an ihr Veſtehen knüpft 
ſich die Gewährung noch mancher andern Wünſche 
und Hoffnungen, die durch ſie mit der Zeit ſich 
realiſiren dürften. (Spen. gig.) 
Im Jahr 1841 hatte der rutheniſch-unirte 
Catboliſche) Biſchof von Chel im in der Wojewod⸗ 
ſchaft Lublin auf dringendes Anliegen der Regie⸗ 
rung — unter dem Vorwande der Rückkehr zu den 
Gebräuchen, welche vor dem Concilium von Zamose 
(1720) beftanden — in feiner Diöcefe einige Abän⸗ 
derungen an den Ceremonieen des Gottesdienſtes an⸗ 
geordnet. Er hatte darauf bei dem heil. Vater ei: 
nen ſtrengen Verweis erhalten, weil kurz vorher 
durch ähnliche, ſcheinbar unwichtige Aenderungen 
die Lostrennung ſämmtlicher übrigen rutheniſch⸗ka⸗ 
tholiſchen Diöceſen des Reichs (3 Mill. Seelen) 
von Rom und deren Hinüberzichung zur Grlechi⸗ 
ſchen Religion bewirkt worden war. Nur in der 


Diöceſe Chelm zeigten ſich Volk und Geiſtlichkeit 
minder willfährig und ihre Beſchwerden ſcheinen nun⸗ 
mehr den Hirtenbrief des Biſchofs veranlaßt zu ha⸗ 
ben, worin dieſer das früher Gethane vollſtändig 
widerruft. Das merkwürdige Aktenſtück lautet im 
Eingange: „Philipp Felizian Szumborski, von 
Gottes Gnaden Biſchof der Diöceſe Chelm ꝛc. Un⸗ 
ter den zahlreichen Kümmerniſſen, welche jetzt un⸗ 
ſere Seele niederbeugen, und uns nicht einen Aus 
genblick in unſerm Alter frei aufathmen, noch die 
Sorgfalt für die von Gott uns anvertraute Diöceſe 
aus den Augen verlieren laſſen, fühlet unfer Gewiſſen 
ſich vor allem geängſtigt durch den Hirtenbrief, den 
wir unterm 14. (26.) Auguſt 1841 in Betreff 
einiger Aenderungen in der Feier der heiligen Meſſe 
an Euch (die Geiſtlichkeit) erlaſſen haben. Kaum 
war dieſer Brief an Euch gelangt, als Klagen von 
allen Seiten zu uns drangen, welche die Aenderun— 
gen als einen erſten Schritt zum Vruche unſerer hei 
ligen Verbindung mit der Römiſchen Kirche betrach— 
teten. Eine Menge Gläubige jeden Standes hör— 
ten alsbald auf unſere Kirchen zu beſuchen, und 
ihrem Pfarrer die üblichen Unterſtützungen und die 
zur Unterhaltung der Kirchen nöthigen Beiträge zu 
bringen. Gleichzeitig begannen unſere Brüder in 
Chriſto vom lateiniſchen Ritus uns Entfremdung 
und Verachtung zu bezeigen; ja ſogar das Volk der 
Gemeinden ſchrie, als es dieſe Aenderungen in den 
Ceremonicen der heiligen Meſſe wahrnahm, über 
Aergerniß, erhob Klagen, und begann ſich des Kir— 
chenbeſuches zu enthalten, feinen Prieftern aber Wi— 
derwillen und Mißtrauen zu bezeigen. Von dieſen 
Folgen, die wir nicht vorausſahen, haben wir uns 
durch den Beſuch mehrerer Theile der Diöcefe ſelbſt— 
eigen überzeugt.“ Der BViſchof fährt fort zu berich⸗ 
ten, wie er die alsbaldige Zurücknahme ſeiner „un⸗ 
klugen Anordnung“ nur deshalb verſchoben habe, 
weil er hoffte, die Gläubigen würden ſich allmählig 
von deren Unverfänglichfeit überzeugen; allein ver- 
gebens! Seine Hoffnung wurde getäuſcht, und ſein 
Gewiſſen mit tiefem Schmerz und mit der Furcht 
vor dem Strafgericht Gottes erfüllt. Dem apoſto⸗ 
liſchen Stuhle, ſagt er, und nicht uns kommt es zu, 
die Gebräuche der Kirche abzuändern oder zu verbeſ⸗ 
ſern. Wir haben alſo ſchwer geſündigt, wir haben 
Euch Aergerniß gegeben, geliebte Brüder in Jeſu 
Chriſto, und zittern vor der Drohung unferg Herrn 
Jeſu Chriſti: „„Wehe denen, die Aergerniß geben!““ 
Darum beſchwören wir Euch, geliebteſte Brüder, 
verzeihet unſere Schwäche, verzeihet unſerm Fehler, 
den wir durch Zurücknahme unſers Beſchluſſes vom 
14. (26.) Auguſt 1841 anerkennen.“ Nachdem 
ſofort wegen Wiederherſtellung der alten Ceremonieen, 
namentlich bei der Meſſe, Anordnungen getroffen 
(Beilage.) 
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worden, heißt es am Schluſſe: „So werden wir, dem 
Aergerniß ein Ziel ſetzend, den Frieden in unfer Ge⸗ 
wiſſen zurückführen und die Verantwortlichkeit von 
demſelben ferne halten; und indem wir die erfreus 
liche Treue gegen unſere Pflichten bethätigen, werden 
wir dadurch der höchſten Gewalt, welche das Land 
regiert, Beweis und Bürgſchaft für gleiche Treue, 
unerſchütterliche Anhänglichkeit an unſern allergnädig⸗ 
ſten Vater und Fürſten geben. Seien wir unter⸗ 
würſig und gehorfam gegen die Regierung; geben 
wir nach Chriſti Worten: „dem Kaiſer was des 
Kaiſers iſt, und Gott was Gottes iſt.“ — Datirt 
iſt das Paſtoralſchreiben vom 1. (13.) März 1844. 
(Brest. 3.) 

St. Petersburg den 6. Auguſt. Durch ein 
Kaiſerl. Manifeſt vom 27. Juli wird für dieſes 
Jahr in den Gouvernements der weſtlichen Hälfte 
des Reichs eine Rekruten-Aushebung von je fünf 
Köpfen auf tauſend angeordnet. 

Ein Tagesbefehl vom Aten v. M. giebt die Vor⸗ 
ſchriften an, welche beim Uebergang von Offizieren 
der Armee in die Garde beobachtet werden ſollen. 
Hauptleute der Kavallerie und der Infanterie neh⸗ 
men, wenn fie aus der Armee in die Garde über: 
treten, ſie mögen ſchon drei Jahre in ihrem Grade 
gedient haben, oder auch länger, hier den demfels 
ben vorhergehenden niederen Grad ein und die An⸗ 
ciennctät in demſelben wird ihnen von dem Tage ih⸗ 
res Eintritts in die Garde an gerechnet. Kavallerie⸗ 
Licutenants können zwar auch nur als Fähnriche in 
die Garde eintreten, doch ſoll ihnen die Anciennetät 
in dieſem Grade von dem Tage ihrer Beförderung 
zum Lieutenant in der Armee an gerechnet werden. 
Fähnriche jedoch ſollen, fo wie bisher, mit demſel⸗ 
ben Grade in die Garde eintreten können, nur wird 
ihnen die Anciennetät in demſelben erſt von ihrer 
Zulaſſung zur Garde an gerechnet. 

T ür d ei. 


Konſtantinopel den 24. Juli. (A. 3.) Der 


Preußiſche Geſandte, Herr von Lecog, hat dem 
Reis⸗Efendi in einer Konferenz die von Berlin aus 
an den Preußiſchen Geſandten zu Athen erlaſſenen 
Inſtruktionen mitgetheilt. Schon einige Tage frü⸗ 
her hatte der Ruſſiſche Geſandte, Herr von Titoff, 
daſſelbe gethan in Betreff der Verwaltungs⸗Maßre⸗ 
geln, welche dem Ruſſiſchen Geſchäftsträger in Grie⸗ 
chenland von St. Petersburg aus zugeſandt worden 
ſind. Die erwähnten Inſtruktionen ſollen die freund⸗ 


lichten Geſinnungen für die Pforte ausſprechen und 
ſich vorzüglich auf die Erhaltung der jetzigen Grie⸗ 
chiſch⸗Türkiſchen Grenze und der gegenwärtig im Süs 
den der Byzantiniſchen Halbinſel obwaltenden Vers 
hältniſſe überhaupt beziehen. Die Pforte hat in 
ihrer Erwiederung den Dank des Großherrn, ſo wie 
die Verſicherung entſprechender Geſinnungen, aus⸗ 
gedrückt. 

Achmed Efendi, Beamter im Miniſterium der 
auswärtigen Angelegenheiten, iſt nach Smyrna ab⸗ 
gegangen, um dort die Volkszählung vorzunehmen. 
In der Zuſchrift, welche die Pforte in Betreff die⸗ 
ſes Gegenſtandes an die Chefs der Geſandtſchaften 
erlaſſen hat, iſt namentlich die Stelle wichtig, daß 
denjenigen, welche ihre fremde Unterthanſchaft nicht 
darzuthun vermögen, deſſenungeachtet aber ſich für 
Unterthanen oder Schutzgenoſſen fremder Mächte er⸗ 
klären, falls fie liegende Gründe haben, eine Friſt 
anberaumt werden ſoll, nach deren Ablauf die Gü— 
ter, zu deren Beſitz fie nach dem Inhalte der Trak⸗ 
tate nicht berechtigt find, im öffentlichen Wege vers 
ſteigert werden. 

Griechen lamd. 

Athen den 26. Juli. Das Wahlgeſchäft dauert 
fort, die dadurch entſtehende Aufregung iſt im Stei⸗ 
gen. In einer Gemeinde bei Korinth ließ der mi⸗ 
niſterielle Demarch die ihm beigegebenen Palikaren 
auf die Wähler feuern, wodurch 8 verwundet wur⸗ 
den, dafür wurde er mit Steinwürfen und Knüttelm 
dermaßen mißhandelt, daß man an feinem Aufkom⸗ 
men zweifelt. In der Eparchie Lakonien kam es 
während des Wahlaktes zu einer Rauferei, in wel— 
cher 4 Menſchen getödtet und 10 verwundet wur⸗ 
den. In Elis ſchrecken Räuberbanden das Volk, 
die DOppofition behauptet, daß dieſelben unter der 
Leitung des miniſteriellen Kandidaten ſtänden. In 
Trichonia wurde ein Hauptmann, welcher zur Op- 
poſition gehörte, ermordet. In Chalkis wäre es 
ſicher zu Blutvergießen gekommen, wenn nicht die 
bewaffnete Macht vom Wahlplatze abgezogen wäre, 
worauf der Wahlakt ohne Störung vorgenommen 
wurde. In Tripolitza haben 1200 Wähler gegen 
die Ungeſetzlichkeiten und Gewaltthätigkeiten der Be- 
hörden bei dem Wahlakte vor dem Notare proteſtirt 
und bei demſelben ihre Stimmen hinterlegt. In 
Karyſto, wo Maurokordatos erwählt worden, und 
mehreren anderen Orten folgt die Oppoſition dieſem 
Beiſpiele. Die Oppofttionsblätter find faſt nur mit 
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Beſchwerden über die Gewaltthätigkeiten und Geſetz⸗ 
Uebertretungen der Regierungs-Behörden und na⸗ 
mentlich über Einmiſchung der bewaffneten Macht 
in die Wahlen angefüllt. 

Geſtern iſt die Preußiſche Korvette „Amazone“ 
im Piräus eingelaufen; ſie zeichnet ſich durch die 
Zierlichkeit ihres Baues und das blühende, kräftige 
Ausſehen ihrer Mannſchaft vor allen dort liegenden 
Schiffen vortheilhaft aus. 

Geſtern Abend um 10 Uhr wurde der hier ſtatio⸗ 
nirte Franzöſiſche Admiral auf der Straße von Athen 
nach dem Piräus von ſechs Räubern überfallen und 
nebſt feinen zwei Begleitern ausgeplündert Ueber⸗ 
haupt ſtreift viel Geſindel um die Hauptſtadt und 
wir hören feit einigen Tagen wieder viel von Eins 
brüchen oder Verſuchen dazu in den an den Enden 
der Stadt gelegenen Häuſern reden. 

Von mehreren Seiten her wurde die Frage auf⸗ 
geworfen, und fie wird vorausſichtlich auch während 
des Landtages zur Sprache kommen, ob katholiſche 
Griechen in der Abgeordneten-Kammer ſitzen und 
ſtimmen können. Die Zahl der Katholiken unter 
den Griechen iſt weder fo gering noch fo bedeutungs— 
los, wie gewöhnlich angenommen wird, namentlich 
nicht auf den Inſeln, wo mehrere derſelben, die ſich 
eines bedeutenden Einfluſſes auf ihre Umgebung 
erfreuen, gewählt worden find, während andere frci— 
willig auf die ihnen in Ausſicht gegebene Ehre ver— 
zichtet zu haben ſcheinen. Einmal angefacht, dürf- 
ten ſich die Leidenſchaften auch in dieſer Richtung eine 
Bahn zu brechen verſuchen, obſchon zu hoffen ſteht, 
daß der konfeſſtonelle Fanatismus nicht über das 
bürgerliche Rechtsgefühl den Sieg erringen werde. 

Theodor Grivas' Rückkehr nach Griechenland aus 
Aegypten wird von der oppoſitionellen Preſſe noch 
fortwährend gefordert und als nahe bevorflchend ver— 
kündigt. Maurokordatos dagegen ſcheint ſeſt ent⸗ 
ſchloſſen zu ſein, die über den alten Häuptling aus⸗ 
geſprochenen Beſchlüſſe der Regierung aufrecht zu 
erhalten. 


Vereinigte Staaten von Nord-Amerika 

New⸗Pork den 20. Juli. Der Madifo- 
nian, das Organ des Präſidenten Tyler, veröf— 
fentlicht neue, die Anſchlußfrage zwiſchen Texas und 
den Vereinigten Staaten betreffende Dokumente, obs 
ſchon der Senat dieſelben ausdrücklich geheim ge⸗ 
halten wiſſen wollte. 

Die Ruhe in Philadelphia iſt vollMändig wieder 
hergeſtellt. Die Verhaftungen dauern noch fort, 
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Vermiſehte Nachrichten. 
(Merkwürdige Himmelserſcheinung.) 
Am Sten d. Abends um halb 10 Uhr, während 
der ganze Himmel ſchwarz bedeckt und kein Stern zu 


ſehen war, zog über Bunzlau, in der Richtung 
von SW. nach NO., eine große helle, gleichſam 
transparente Wolke in raſchem Fluge hinweg. Aus 
derſelben zuckten mehrere Blitze hervor, ohne daß 
man jedoch Donner oder ein ähnliches Geräuſch ver⸗ 
nommen hätte. (Dieſelbe Erſcheinung ifi an dem 
genannten Abende auch hier in Poſen wahrgenom- 
men worden.) 

Patſchkau den 7. Auguſt. Am heutigen Tage, 
Donatus, verſammelten ſich mehrere Damen im 
hieſigen Schießhausgarten, das Jubelfeft wegen 
Einführung der Kaffeebohne in Deutſchland zu⸗ 
ſammt den eingeladenen Herren würdig zu begehen 
durch — einen ſolennen Kaffee. Werden nun nicht 
die Herren alle Fiebern ihres Gehirns zur Yusfin- 
digmachung irgend eines andern Jubelfeſtes anſtren⸗ 
gen müſſen, um noch im Laufe dieſes Jahres bei 
den Kaffee⸗Enthuſtaſtinnen ſich zu revangiren? 

(Brüſſel.) Am 1. Auguſt Abends hatten wir 
ein heftiges Feuer, das in dem Gewölbe des Oel⸗ 
händlers Dewitte ausbrach und gewaltig um ſich 
griff, bevor es bemerkt wurde. Erſt von außen 
ward das Feuer wahrgenommen, Vorübergehende 
hatten den Feuerſchein bemerkt und ſprengten die 
Thür, fanden aber das ganze Magazin in Flam⸗ 
men. Der Eigenthümer und die Familie erwachten 
durch den Lärm an der Pforte, konnten aber nicht 
mehr durch das Haus und mußten ſich, halb ange⸗ 
kleidet, auf das Dach und von dort auf das Nach⸗ 
bardach flüchten; eine 18jährige Tochter wollte in— 
deß die gefahrvolle Reiſe nicht wagen und kam in 
den Flammen um, und ein Sohn von 14 Jahren 
iſt wahrſcheinlich auch verbrannt, da er nirgends zu 
finden iſt. Herr Dewitte hatte erſt am Tage vor⸗ 
her eine große Menge Oel erhalten, das ſämmtlich 
verloren ging. Außerdem verbrannten in dem Com⸗ 
toir 3000 Frs. in Gold und Villets. Der ganze 
Verluſt beträgt 35,000 Frs. — Die Wollipinnerei 
der Gebrüder Gou vy in Elvaur bei Herve iſt am 
28. Juli abgebrannt. Zwei Brüder kamen 
dabei in den Flammen um. Der Schaden 
beläuft ſich auf 200,000 Frs. 

Die K. K. oberſte Oberpoſtverwaltung in Wien 
hat vom 1. Auguſt d. J. in Verbindung mit den 
Fahrten auf der Kaiſer-Ferdinands⸗Nordbahn täg⸗ 
liche Eilpoſt-Courſe mit unbedingter Aufnahme von 
Wien nach Breslau, Iglau, Königgrätz über Zwit⸗ 
tau, Lemberg, Podgorze über Teſchen und Beelitz, 
Prag, Reichenberg über Königgrätz, Gitſchin und 
Troppau, ſo wie von den genannten Orten nach 
Wien eingeleitet, wornach man dieſe Reiſen durch 
Benutzung der Eiſenbahn in der kürzeſten Zeit zu⸗ 
rücklegen kann; — fo kann man nun täglich mit 
unbedingter Paſſagier⸗Aufnahme von Wien über 
Olmütz nach Breslau in 38 — 39 Stunden „über 
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Brünn nach Prag in 38 Stunden, nach Reichen⸗ 
berg in 42 Stunden fahren, und man kann in den 
betreffenden Abfahrtsorten bei der K. K. Eilpoſt⸗ 
Expedition zugleich die Karten für die Eiſenbahn⸗ 
fahrt löfen. — Das Nähere iſt in der Fahrordnung 
der Kaiſer⸗Ferdinands⸗Nordbahn, welche mit allen 
Verbindungsfahrten in ein Büchlein zuſammengeſtellt 
und bei allen Expeditionen um 5 Kr. zu haben iſt, 
zu erſehen. — Noch wollen wir bemerken, daß bei 
den Nachtfahrten die Eiſenbahnwaggons I. und II. 
Klaſſe beleuchtet find. 

Daß die Polizei in den Verein. Staaten von 
Nordamerika ſehr gutmüthiger Natur iſt, haben wir 
lange gewußt, ein recht ſchlagendes Beiſpiel davon 
iſt aber der nachſtehende Vorfall. Zwei Mädchen 
aus Neu⸗Orleans, die nicht in dem befien Rufe 
ſtanden, hatten ſich mit weiblichen Sekundanten 
nach Bayou Saint Jean begeben, um da eine Eh⸗ 
renſache wegen eines jungen Mannes, um deſſent⸗ 
willen fie fi, veruneiniget hatten, mit Piſtolen und 
bowie knives (langen Meffern) auszumachen. Die 
Polizei, welche Nachricht davon erhielt, ſchritt in⸗ 
deß ein, um einen blutigen Kampf zu verhüten. 
Aber ſie war ſo galant, den Gegnerinnen zu ge⸗ 
ſtatten, in ihrer Gegenwart den Streit mit natür⸗ 
lichen Waffen auszugleichen. Als dies geſchehen 
war, ſorgte ſie dafür, daß die Mädchen unan⸗ 
gefochten und auf verſchiedenen Wegen nach Haufe 
gelangten. 

Der Marklane Expreß meldet: Der Schiffs⸗ 
Capitain J. N. Taylor hat kürzlich ein Fernſchall⸗ 
rohr (telephone) ausgeſtellt, welches hauptſächlich 
dazu beſtimmt iſt, bei nebligem Wetter, vermittelft 
compreſſer Luft, Signale zu geben, die in einer 
Entfernung von 6 Engl. Meilen hörbar find. Dies 
ſes wichtige Inſtrument dürfte dazu beitragen, Cole 
lifionen auf Eiſenbahnen zu verhüten, Anſegelun— 
gen und Schiffbrüche zu vermindern, Nachrichten 
von etwaigen Feuersbrünſten zu geben oder Schiffe 
auf offener See in den Hafen zu leiten. Daſſelbe 
wird durch das Oeffnen der Ventile an dem Recis 
pient in Thätigkeit geſetzt und die Stärke des Schale 
les nach dem Druck der inneren Luft eingerichtet. 
Man machte auf der Themſe mit einem kleineren 
transportablen Fernſchallrohr Verſuche, wobei man 
die Signale 4 Engl. M. weit deutlich hören konnte. 

Auch der fünfte Welttheil hat bereits feine Eiſen⸗ 
bahn. Capitain Bruat, deſſen Verfahren gegen 
den Engländer Pritchard gerade jetzt ſo viel Lärm 
in der politiſchen Welt macht, hat auf Otaheiti, 
zur leichtern Beiſchaffung des Vaumaterials aus den 
gebirgigen Theilen der Inſel, eine ſolche gebaut. 

In Vincennes macht man jetzt Proben mit neuen 
Kriegswerkzeugen. Man ſpricht von einer Bombe, 
welche im Platzen 50,000 Kubikmeter Erde bewe⸗ 
gen ſoll. 


Wohlthätigkeit. 

Für die durch Ueberſchwemmung hart bedrängten 
Weich ſelbewehner find ferner bei uns eingegangen: 
10) J. R. H. 20 Kthlr.; II) J. F. J. 1 Rihlr.; 
12) Herr Landgerichts-Rath Hellmuth 1 Kthlr. 

Poſen den 16. Auguſt 1844. 


Die Zeitungs⸗Expedition von W. Decker K Comp. 
— nn rare seen een 


: Ediktal⸗Citation. - 
Auf den Antrag der biefigen Königlichen Regie⸗ 
rung, nomine des landesherrlichen Fisci, werden 


2 Perſonen aus dem Inowraclawer 
reiſe: 
4) der Wirthsſohn Joſeph Wojewoda, aus Sie⸗ 
rakowo, 
2) der Knecht Jacob Lewandowski aus Gnie⸗ 
wkowo, 


3) der Knecht Mathias Wroclawski aus Gorsk, 
4) der Knecht Lorenz Jablonski aus Michowice, 
5) der Knecht Joſeph Lamprecht aus Szymdorze, 
6) der Anton Majewski aus Szadlowice, 

7) der Knecht Andreas Jendrzeyczak aus Biel⸗ 

sko Dorf, N ; 

8) der Knecht Johann Liſiecck aus Sierakowko, 

9) der Knecht Anton Mokarski aus Woyeyn, 

10) der Knecht Jacob Ryczak aus Mietlica, 

11) der Schaͤferknecht Anton Wdowiak (Wlo⸗ 

wiok aus Rzyczyca, er 

12) der Einlieger Woyciech Wypiewski aus 

Wroble, 
welche ſich heimlich entfernt, aufgefordert, unge⸗ 
ſaumt in die Koͤniglich Preußiſchen Staaten zuruͤck⸗ 
zukebren, und ſich beſonders in dem auf 

den 10ten September d. J. Vormit⸗ 

tags 10 Uhr 4 

vor dem Herrn Land- und Stadtgerichts⸗Rath 
Heintze in unſerm Inſtruktions⸗Zimmer anbe⸗ 
raumten Termine Über ihren Austritt zu verant⸗ 
worten. Leiſten fie dieſer Aufforderung keine Fol⸗ 
ge, fo wird die Confiskation und der Verluſt ihres 
geſammten Vermoͤgens, imgleichen aller etwanis 
gen künftigen Anfälle erfolgen, und daſſelbe der 
Königlichen Regierungs-Haupt-Kaſſe zum Eigen⸗ 
thum zugelprechen werden. 

Den nächſten, nicht bekannten Verwondten der 
vorſtehend benannten Perſonen, bleibt überlaſſen, 
bis dabin und in dem Termine dieſelben gegen die 
Anſprüche zu vertheidigen, oder ihr eigenes Inter⸗ 
eſſe wahrzunehmen. 

Bromberg den 23. Maͤrz 1844. 

Koͤnigliches Ober⸗Landesgericht. 
II. Abtheilung. 


Ein mit den nöthigen Kenntniſſen ausgerüſteter 
junger Mann, der ſich für die Pharmacie beſtimmt 
hat und der polniſchen Sprache einigermaßen kundig 
iſt, findet zu Oſtern Gelegenheit zu feiner Ausbil 
dung in meinem Geſchäft. Nähere Nachrichten 
mündlich und ſchriftlich zu ertheilen bin ich gern be⸗ 
reit. R. Körber, Apotheker in Poſen. 


Den geehrten Mitgliedern des unterzeichneten 
Inſtituts die ergebene Anzeige, daß die 
Vorträge Sonnabend den 17. d. Nach⸗ 
mittags 3 Uhr, Hotel de Saxe, 
wirder beginnen, wozu ergebenft einladet 
das Comité des iſracl. Handlungs 
Diener ⸗-Inſtituts. 


1704 


Das Urtheil über die ſelbſt ausgeſprochene Kunſt⸗ 
fertigkeit des herausfordernden Fabrikanten J. Latz, 
muß ich den Betheiligten überlaſſen, welche denſel⸗ 
ben mit Papierbeſchneiden und Verfertigung von 
Kinderſchreibbüchern beſchäftigen. 

Woher aber dieſe ſchnelle Kunſt? Es iſt ja noch 
nicht ſo lange, daß Fabrikant von mir Lehre, und 
deſſen Arbeiten die von ihm ſelbſt erbetene Verbeſſe⸗ 
rung bedurften. 4 

Was aber den erfreulichen Zuſpruch anbetrifft, 
dieſes liegt in den herabgeſetzten Preiſen des Fabri⸗ 
kanten, welches demſelben bei der billigen Hofkam⸗ 
mer⸗Miethe leicht möglich iſt. 


J. DISRO, 


Dachdeckermeister in Posen, 
Bäckerstrasse % 13 

empfiehlt sich zur Ausführung aller Arten Dach- 

deckerarbeit bei grösseren und kleineren Neu-, 

wie auch Reparaturbauten, desgleichen zur An- 

fertigung und Aufbringung von 


Blitzableitern, 


sowohl in hiesiger Stadt als auswärts, und stellt 
bei reeller und prompter Bedienung die billig- 
sten Preise. 


T. 


Alten Markt No. 80. iſt ein Laden zu vermicthen. 


— Wir empfingen fo eben die erſte Sendung 
von Rieſen⸗Stauden⸗Korn, 
von welchem ein Korn 20, 30 bis 40 Achren pro⸗ 
ducirt, und offeriren ſolches billigſt. — 
Johann Schulz & Comp, 
Saamenhandlung im Bazar. 


Feinſte Weizenſtärke, Wil lh ar ſcher Fabrik, das 


Pfund a 23 Sgr. verkauft: 
I Heimann, Krämergaſſe No. 18. 


Eine friſce Sendung 

\ beſter Sehwadengrütze, 

ſo wie beſten ächten ſaftreichen Emmen⸗ 
thaler Schweizerkäſe, I. Qualität, den 
Centner zu 23 Rthlr.; große fette Limburger 


— 


Vormittags. 


Evangel. Kreuzkirche. . . [Hr. Superint. Fiſcher [Hr. Pred. Friedrich: 2 3 1 2 — 
Eoamaet Petri-Kirche „| - Land. Bork . e 4 R — 2 — r — 
Dee un z Pon. Wia Simon — 2 3 Per * ni 

ömlirhe „... +... bon, Pluſzczewski — 2 2 2 7 — 
Pfarckirche Mans. Fabiſch — 11 2 
St. Adalbert⸗Kirche Manſ. Prokop — Er 2 1 3 1 

„ Martin-Kirche „Dekan v. Kamiensti 2 3 5 1 2 3 
Deutſch Kath. Kirche Präb. Grandke = Präb. Grandke — 2 2 
Dominik. Kloſterkirche. „| « Dekan Zeyland = Manf. Amman e — 
Kl. der barmh. Schweſt. = Eier. Slowinski — ink il = 

Summa. 2 6 


Sonntag den 18ten Auguſt 1844 
wird die Predigt Halten: 


Nachmittags. 


Sahnkäſe, 6 Sgr. pro Stück; allerfeinſtes 
friſches Provencer⸗Oel, Quart 20 Sgr.; 
allerbeſten fetten ger. Lachs zu ſehr billigem Preiſe; 
füße Apfelſinen, und ſaftreiche Meſſ. 

itronen ſind noch immer billig zu haben bei 


Joſeph Ephraim, EB 


Waſſerſtr. No. J. 


Beſte ſaftreiche wirkliche 
Gardeſeer Citronen, eben ſo: 
beſte ſaftreiche wirkliche Verdamy⸗Citronen, 
s = = Genueſer = 
Pugleſer . 
5 5 5 Mantuaner = 
erhielt und offerirt nach Qualität ſowohl einzeln als 
auch pr. Kiſte zu ſehr billigem Preiſe, und 
beſten fetten geräucherten Lachs (à 10 Sgr. pro 


Pfund) S 
BVB. L. Präger 
Waſſerſtr. im Luifengebäude 9 0. 


Heute Sonnabend den 17. Auguſt 


Abend Konzert 


bei großer Garten⸗Illumination und 
bengaliſchen Flammen. — Anfang 6 Uhr. 


VBornhagen. 


Sonnabend den ITten Au guſt: 


Garten- Concert, 


wozu ergebenft einladet : Gerlach. 


2 
2 = = 


* 


— — 
Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 

den 16. Auguſt 1844, 5 

(Der Scheffel Preuß.) 


Weizen d. Schſl. zu o Mg. 
Roggen dito 
G 


NN 


ems | 
e agen 


L 


Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 
Butter, das Faß zu 8 Pfd. 


| In der Woche vom Iten bis Löten 
Auguſt find: 


geſtorben: 


mannl. 
Geſchl. 


geboren: 


i. 
Knaben. | Mädch. Geh. Paare: 


